
Dolksregierung und Dolksfreiheit.
le orgänge in den feindlichen Ländern und bor allem in jenen, dieU erſt m ngſter Zeit gewaltſam und iſtig aus ihrer Neutrali heraus⸗

geriſſen und V den rieg hineingeſtoßen wurden, drängen uns die rage
auf, ob esS denn möglich iſt, daß Völker ihren en zur
Schlachtbank geführt werden. Es ＋

ein uns wie eine ſeltſame Ironie,
daß gerade in den demokratiſch, „freiheitlich“ regierten Republiken des
Weſtens überhaupt kein Raum für den ſog Volkswillen, für ein wirklich
freies, ſelbſtmächtiges, eigener En  eidung fähiges olk nden iſt
Und gerade aus dem feindlichen erbande, der ſo viele Völkerſchaften in
den mörderi  en rieg und teilweiſe ereits in den Ruin gezwungen hat,
ertönt unau  Lli die Loſung, daß auch die Völker Mitteleuropas in
nlicher Weiſe „befreit“ werden müßten. Herrſcht da nicht eine uUun  2

begreifliche Verwirrung über die grundlegenden Begriffe bon Volksfreiheit
und Selbſtregierung? Verübt man da nicht eine beſtändige Verwechſlung
bon naturgeſetzlicher Notwendigkeit mit wi  rlicher Deſpotie, der inneren
Willensfreiheit mit Ußerer Schrankenloſigkeit, der moraliſchen Bindung
mit ſeeliſcher Unfreihei Das eben eines Volkes iſt ſo gut wie das
eben des Einzelnen immer em Geflecht von Notwendigkeit und reiheit,
und es iſt eine unverantwortliche Täuſchung, enn die Frageſtellung immer
wieder auf eine infache Alternative wiſchen dieſen beiden zugeſpitzt wird
Irgendwelchen Notwendigkeiten ird ein olk immer unterliegen, und
kann nur die rage ſein, welcher Art ſie ſind; und anderſeits gibt
Freiheiten, die ſchlimmer ſind als jede orte bon Sklaverei; reihei bon
äußerem ang und reihei bon moraliſchen Rückſichten, reihei von
Fremdher  aft Uund reihei bon zielbewußter Führung ſind ehr ber.
ſchiedene Freiheiten, die gar ni miteinander gemein aben

Auch der innerlich reieſte Menſch, ſo mehr eine Gruppe
bon Menſchen, hat ranten und Hemmungen ſeiner Wahlfreiheit, und
leſe Hemmungen aben überall einen gewiſſen S  ellenwert, der
Wille ſie tatſ

1 nicht mehr überwindet, obwohl mit einem größeren
Kraftaufwand ſie noch überwinden könnte;

mmen der Zeit.
aber dieſer —.— Aufwand
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wird eben nicht mehr geleiſtet. So rklärt es ſich, daß die Handlungs⸗
weiſe der Menſchen frei und verantwortlich leiben und doch eine ſtatiſtiſch
berechenbare Konſtanz aufweiſen kann. Mit der Veränderung der Er⸗
iehung, der Vererbung, der mgebung, der Lebensverhältniſſe verſchiebt
ſich reilich jene Schwelle, der die Hemmungen nicht mehr überwunden
werden; aber in einer Gemeinſcha ſtammverwandter Uund geſellſchaftlich
verbundener Menſchen beſitzen die Bedingungen Und Hemmungen für alle
Einzelnen eine durchſchnittliche Gleichheit, Und darum hat auch die zu⸗
gehörige Schwelle einen gewiſſen gleichbleibenden Wert Die Menſchen
ehalten auf Jahrtauſende ihre feſtſtehende Art zu handeln, ihren  3 eigenen
Charakter des Denkens, des Empfindens, des reben und Leidens, der
als immer glei  eibende Reſultante aus den Millionen von Einzel⸗
bewegungen hervortri So wie die Menſchen nun einmal ſind, liegen
ihre moraliſchen Kräfte und Anſtrengungen einen Durchſchnitt herum,
der, nach dem eſe der großen Zahlen, mit mathematiſcher Sicherheit
eingehalten wird; die große Maſſe ird tatſ iemals merklich ab⸗
weichen bon dieſem Durchſchnitt, wie ſehr das auch in der Macht jede
Einzelnen ehen mag die Zahl der eiligen Und Helden, wie auch der
ganz abgefeimten Böſewichter ird immer nUur eine verſchwindend kleine
ſein, obgleich jeder inzelne bon normaler Seelenſtruktur reihei
beſäße, bis einer heroiſchen Breite nach oben oder nach Unten abzu⸗
weichen vbon der Durchſchnittslinie Die menſchliche Geſellſchaft wird, das
läßt ſich mit mathematiſcher Gewißheit vorausſagen, niemals ganz und
vollkommen gut, aber auch iemals ganz verrottet ſein

me hnliche Geſetzmäßigkeit iſt naturli auch in den einzelnen Menſchen⸗
ruppen wirkſam, bor allem in den raſſen und tammverwandten Gruppen,
den Völkern ede olk ird eine gewiſſe Höhenlage ſeiner Kräfte und
Anſtrengungen und darum auch einen beſtimmten Durchſchnitt ſeiner Lei
ſtungen aufweiſen; die Reſultante, der das irken aller Volksgenoſſen
ſich ſchließlich vereinigt, iſt eine Unktion jene Durchſchnittsmaßes innerer
Kräfte Uund jene Schwellenwertes der inneren Und äußeren Hemmungen.
Der inzelne e8 freilich m der Hand, für ſeine Perſon jene
beiden erte zu verſchieben, aber in Wirkli  el tut ＋ es eben nicht
Die Geſamtheit iſt alſo machtlos leſe beſtimmenden erte; ſo
Wie ſie nun einmal aus ihren Individuen zuſammengeſe iſt, muß ſie
ſo handeln, arbeiten, eiden, egehren und entſagen, wie es atſ

e  8
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Nun entſtehen aber außerdem m den ſozialen Gebilden neue, eigen⸗
artige, eben oziale Hemmungen, die ſo weit gehen können, daß ſie die
reihei der Einzelnen gänzlich aufheben, wie die Maſſenpanik, die 0

en⸗
ſuggeſtion, der Maſſenfanatismus. Und ng bevor leſe Hemmungen
eine ſolch krankhafte Höhe erreichen, gehen ſie ereits über jene Schwelle
hinaus, die große Maſſe der Einzelnen, 10 lellei ihre Geſamtheit
atſ ufhört, ſie überwinden; die Menſchenfurcht, enannt ück⸗
icht auf die öffentliche einung, der Einfluß der Umlaufenden Gerüchte,
der Tagespreſſe, die Stärke des nationalen Ehrgeizes und Zornes Uund
anderer Leidenſchaften, die immung gegenüber den ſozial höheren Schichten,
die Gier Und orge materielle er, die Einfachheit oder Vielſeitig—
keit der Bedürfniſſe, die Wei  El oder Rauheit der Lebensführung,
alle leſe Verhältniſſe Uund beſitzen m jedem olk und UNi jeder
Zeit einen gewiſſen feſten Wert, ſie anfangen, das Volksganze mit
Unentrinnbarer Notwendigkeit zu beſtimmen

Das Volk als Ganzes hat alſo keinen eigenen illen, der ber
ſchieden Gre bon dem en der Einzelnen; Uund da V einer Geſamt⸗
heit immer gewiſſe Hemmungen auftreten, denen gegenüber auch die Ein⸗
zelnen entweder machtlos ſind, oder denen ſie ſich tatſächlich widerſtandslos
ergeben, ſo olgt, daß ein Volk als Ganzes Unter dem beſtimmenden wang
der igenar ſeiner einzelnen Volksgenoſſen und ſeiner igenar als ſoziales
Gebilde ſteht me Gemeinſchaft kann ſich alſo auch nicht im eigentlichen
Sinne ſelbſt regieren, ſowenig als ein Tal ſtürzender ach, ſowenig
als der Blitz eine kapriziöſen Wege ſelber „wählt“ Sie ird mit ot⸗
wendigkeit die Bahn 0  in getrieben, auf die ſie geſetzt iſt Und leſe
Bahn aus ſich ſelber immer nach Unten. Die moraliſche Ge⸗
ſamtlage der Menſchheit und der einzelnen Völker iſt hnehin nicht ſonderlich
hoch; die große Mehrheit andelt tatſächlich allzuoft nach den Eingebungen
der niederen Triebe, der rein animaliſchen ur und egierde, der
ſucht, und ebenſo ſind die Völker, auch die hochſtehenden, erſchreckend ein
und einli engherzig und erbärmlich Dazu ommt, daß auch die Durch⸗
ſchni der Einſicht nicht gerade bewundernswert iſt wirklich begabte,
allſeitige, objektiv und gerecht enkende Menſchen ſind immer die Aus⸗
nahme. Dieſes ſich niedrige Niveau hat nun noch die eltſame, ra⸗
giſche Neigung, immer mehr ſinken, oder wenigſtens nicht aus ſich
ſelber ſteigen Nur beſtändige Wachſamkeit, mühevolle Arbeit und

bringen ahin, dieſes Nibeau Unter vielen Rückſchlägen und
11*



156 Volksregierung und Volksfreiheit.

S  ankungen angſam eben Solche Arbeit und orge bringen aber
immer nur einzelne enige auf, Uund leſe Wenigen eL  9 dann auch
die übrigen in etwa mit ſich reißen, ihnen durch Geſetze und Gewöhnung,
die oft Erziehung enannt wird, wenigſtens eine gewiſſe äußere Geſittung
beizubringen; aller wirkliche Fortſchritt kann alſo nur bon einzelnen
ausgezeichneten Menſchen, von Helden Und eiligen und Genies kommen.
Wo keine Helden und eiligen mehr aufſtehen, da hat jede menſchliche
Gemeinſcha die unwiderſtehliche Neigung zur ekadenz, zur Erſtarrung,
Erkaltung, zum Verfall und zur Verrottung.

Die Möglichkeit einer fortſchreitenden Entwicklung iſt alſo erſt egeben,
wenn mit den individuellen Perſönlichkeiten, in deren Händen irgendeine
„Macht“ über die Gemeinſchaft ruht, das oment per  n  eL Frei⸗
heit eintritt. Es iſt alſo zum Beſten des Volkes ſelbſt daß * keine über⸗—
indibiduelle Entſchlußkraft Uund Wahlfreiheit beſitzen kann, daß einzelne
freie Perſönlichkeiten die Herren ſeines Geſchickes ſind, 9 68 ihrer
nun wenige oder viele ſein, ern onarch oder ein tktator oder eine Fa
milie oder Auch m demokrati regierten Völkern önnen, enn

ſie beſtehen ollen, immer nur inzelne, auernd oder abwechſelnd,
der Macht ſein; alle übrigen aber aben nur folgen, werden re⸗

gier Mit dem mitii der individuellen reihei beginnt reilich auch
die Gefahr und der Kampf. Es ſcheint, daß ami die Gemeinſchaft immer
der illkür Einzelner preisgegeben iſt, daß überhaupt keine „Volksfreiheit“
in irgendeinem wahren Sinn bereinbar iſt mit dem notwendigen Be⸗
ehen einer das olk regierenden perſönlichen Macht

Es iſt hier zunächſt die rage beantworten, worauf ſich eigentlich
die Macht über die Gemeinſchaft gründet, die m die nde der 5 Macht⸗
haber“ gelegt iſt Da die Gemeinſcha keinen eigenen, überindividuellen
en hat, alſo auch keinen Willensbeſchlu kundgeben kann, iſt die Be⸗
ſtellung und Anerkennung des Führers immer nur dadurch möglich, daß
die Triebe und Strebungen, die In den Einzelgliedern eſtehen und enen
die Einzelnen notwendig oder wenigſtens tatſächlich folgen, Umfaſſen be⸗
riedigt werden durch das eſen und irken einzelner Perſönlichkeiten,
vbon denen eben dadurch die Gemeinſcha ngig wird, ihrem Beſten
oder zu ihrem Schaden Solcher Triebkr  E, Unter deren ang ein
olk n die Hand eines Führers ge  L en ſich erfahrungsgemäß mehrere
aufzeigen, die verſchieden ſind 1e nach der Kulturſtufe und dem Volks⸗
aratter die aus egierde und Not entſtehende Furcht, der riegeriſche
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Eroberungsgeiſt, die Heldenverehrung und der Organiſationstrieb leben⸗
iger Organismen.

Die iſt die primitipſte und niedrig ſtehende bon dieſen Kräften.
Sie braucht aber arum nicht gerade bei den kulturloſen Völkern oder in
den vorgeſchi

tlichen nfängen des Staatslebens aufzutreten; Iim Gegen⸗
teil, gerade die eutigen Kulturvölker werden zum größten eil durch die

einer gewiſſen dünnen erſ bon Machthabern unterworfen,
nämlich der odern Plutokratie, die Völker der Entente eute
regiert. Was dieſe Plutokratie ſelbſt bezweckt, iſt reilich nicht die Rettung
der von ihr beherrſchten Völker, ondern ihr kapitaliſtiſcher igennutz; aber
die 0  en der Ententevölker und ſelbſt der Neutralen in Europa wie in
andern Weltteilen ird Unter dieſe Machthaber gebeugt durch die
bor der re und der öffentlichen Meinung, durch die ur bor wirt
ſchaftlichem Zuſammenbruch, durch die Ur bor noch grauſameren Ge⸗
walten, denen man auch die deutſchen „Barbaren“ rechnet In rank⸗
reich omm dazu noch die ng die franzöſiſche Gloire, das
Preſtige, ohne das einem alliſchen Herzen das Daſein nicht lebenswert
iſt Mag alle dieſe Ur begründet ſein oder nicht, ſubjektiv iſt ſie eine
ungeheure ra der en einzelne ſich entziehen, die aber bon den
großen 0  en nicht überwunden ird und lellei nicht einmal über⸗
wunden werden kann, die ſo ſtark iſt, daß ſie ſelbſt das ngli Volk N
einen Umſturz der ſeit Jahrhunderten geheiligten engliſchen Lebensgewohn⸗
heiten hineintreibt.

Der riegeriſche Eroberungsgeiſt iſt die ra we die jugendlichen
Natur  er ihre Führer kettet; iſt aber auch NV Kulturvölkern noch
wirkſam Er gab das römiſche olk in die Hand ſeiner Diktatoren und
Cäſaren, hat die Völker des Iſlam Unter die abſolute errſcha ſeiner
Kalifen gebeugt, Er hat apoleon zum errn über die Revolution ge⸗
macht, hat Jung⸗Japan geeinigt dem ikado

Auf einer eit höheren Ufe te der Heldenkult, der verehrende und
huldigende Aufblick einem überragenden Menſchen; in ſeiner Urwüch⸗
ſigſten Form erſcheint m den Spielen der Kinder, die mit inſtinktiver
Sicherheit den irgendwie überragenden Genoſſen als n  rer anerkennen
mit faſt linder Unterwürfigkeit. Ein beſonderer Fall dieſes Heldenkultes
iſt die Verehrung und der Gehorſam, die m patriarchaliſchen Verhältniſſen
das Oberhaupt der und des Stammes genießt Der Heldenkult
iſt die eigentlich germaniſche Volkskraft; das germaniſche em ird
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unwiderſtehlich angezogen vbon dem • großen Manne“, vbon dem Zauber
der genialen Begabung. Das Idealbild eines germaniſchen errſcher iſt
der Held, die geiſtes⸗ Uund willensſtarke und abei bezaubernd edle Per
ſönlichkeit, der ann, der alles Volk Haupteslänge erragt, in
geiſtig⸗moraliſchem Uund womöglich auch in phyſiſchem Sinn.

Die vierte der genannten Kräfte, der Organiſationsdrang des Menſchen,
äßt ſich in boller einhei und Beſonderheit leulei in keinem der hiſto
riſchen Staatenbildungsprozeſſe nachweiſen, aber wirkte doch weſentlich
mit, gerade in den geſunden Volksorganismen; hat ſeine Urzel n
der geſellſchaftlichen Veranlagung des Menſchen und äußert ſich als Prinzip
der organiſchen rbeitsteilung, die für alle notwendigen Funktionen die
beſondern Organe hervortreibt und mit lebendiger ra ausrüſtet

Es iſt ohne weiteres eutlich, daß die beiden letztgenannten Kräfte die
höherſtehenden ſind; die wie der Eroberergeiſt gehören mehr in das
Gebiet der wilden, linden Maſſenſuggeſtionen, ſie grenzen die
barkeiten des aſſenwahne und der anik, während der Heldenkult und

der lebendige Organiſationstrieb ſchon dem Bereich zielbewußter Einſicht
und Entſchließung naheliegen und jedenfalls geiſtiger Durchdringung Uund
Läuterung 10 ſind; ſie allein bieten die Möglichkeit, den Naturprozeß
hinaufzuläutern ſittlicher reiheit, 10 religiöſem eben Vom Helden⸗
kult in der Tat nUr ein leiner Schritt zur religiöſen Verklärung
des Herrſchertums, zum Führertum „von Gottes Gnaden“. Die ganz
großen Perſönlichkeiten überraſchen uns 14 mei durch die wunderbare
Zeitgemäßheit thre Auftretens; ſie erſcheinen oft wie die Retter —— der
Not, oft wie die ungeahnte Erfüllung aller Träume und Sehnſüchte einer
Zeit, und ſo muten ſie uns wie gottgeſandte änner, wie ein Ge⸗
en der vorſorgenden Weltregierung. Und die freie Und ungekünſtelte
Anerkennung eines überragenden Qlente iſt ſich ſchon eine V  1
Tat, die Außerung bon Idealismus Und Wahrhaftigkeit. Der lebendige
Organiſationswille aber, der in jeder geſunden V

iſchen Arbeits⸗ und
ebensgemeinſchaft auftri wurzelt in der geſellſchaftlichen Anlage, die der
Schöpfer mn die Menſchennatur geſenkt hat, und ordert und rechtfertigt
darum auch bor dem Gewiſſen des Einzelnen das Beſtehen einer geord⸗
neten und dem der Gemeinſchaft verpflichteten Leitung, ſowie die
Unterordnung des Einzelnen Unter ieſe Führung. So iſt hier die Mög  —
lichkeit zu ſittlichem Denken und Tun gegeben, ſozialer Gerechtigkeit,
die dem Gemeinwohl aus freiem Entſchluſſe ient, indem ſie der recht⸗
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10 eſtellten Obrigkeit ſich fügt, indem ſie einen entſprechenden Anteil
an der Gemeinſchaftsarbeit leiſtet und den gemeinſamen 0  en mit⸗
rag Jede Si  el aber iſt in ihrer iefſten Begründung Uund V
ihren letzten Folgerungen religiös. Sie iſt ni nderes als ehr  2  ige
und lebende Hingabe den en Gottes, wie ſich äußert in den
Einrichtungen der atur, die ſeine ſchöpferiſche Tat getroffen hat imn den
gungen ſeiner Weltregierung, V dem Gewebe hiſtoriſch gewachſener und
begründeter Rechte

Dieſer Weg zur ſittlichen reihei erweiſt ſich nun auch als einzig
gangbarer Weg einer wahrhaften Volksfreiheit. Der Naturprozeß,
der das Volksganze V die Gewalt eines leinen Kreiſes von regierenden
Menſchen gibt, ſcheint ſich die Volksfreiheit unmögli machen, das

Denn inolk in ſeinen 0  en entmündigen. Aber nur ſcheinbar.
dem die Gemeinſchaft mit naturhafter Triebkraft eine Regierung aus ſich
hervortreibt, bringt ſie eben das rgan hervor, mit dem ſie erſt bewegungs⸗
10 wird; ohne dieſes rgan iſt ſie uin und gebunden, unfähig
fortſchreitender Entwicklung. Es vollzie ſich ſo eine Art Selbſterlöſung,
eine Befreiung bon der unberechenbaren Herrſchaft der Unklen Und wilden
Maſſentriebe, die Geſchicke der Gemeinſchaft werden den en und EN
Kräften einer freien Perſönlichkeit anbertraut. Das iſt der Sinn des
ganzen Prozeſſes.

ami iſt aber noch ni über die verſchiedenen Formen geſagt, nach
enen Im einzelnen Fall die Führer beſtellt werden, ob nach patriarcha⸗
liſcher oder durch Wahl oder nach Entſcheid der Geburt Ebenſo⸗
wenig bietet der Naturproze ſich eine Gewähr, daß auch die efahren
der individuellen reiheit, die illkür und Tyrannei, die Selbſtſucht Uund
Ausbeutung, bermieden werden. Gerade die eute ſo wirkſame Volkskraft,
die Fur hat die bon ihr beherrſchten Völker in die nde der ge⸗
wiſſenloſeſten Macht geliefert, die es gibt, der Plutokratie. iel icherer
in der Wahl der Führerperſönlichkeit iſt ſchon der kriegeriſche ei ra
der ihm eigenen rückſichtsloſen Energie, die uUn  ige Führer blitzſchnell
wieder hinabſtößt m die Maſſe Noch ſicherer geht der Heldenkult. Der
Menſch, dem die ſpontane Huldigung eines ganzen Volkes zuteil wird,
iſt wohl auch mei ein Führer vbon Gottes Gnaden; denn wie der Tie
der Heldenverehrung in dem Menſchenweſen niedergelegt iſt, ſo auch ein
inſtinktiver rſinn, der das wirklich Geniale Uund roße herausfinde
aus Millionen. Ebenſo mag der geſunde Geſelligkeitstrieb der men
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en atur auch eine abe aben, den rechten Mann auf den rechten
Platz ſtellen.

Ein wirklich zureichende Maß bon Sicherheit erlangen wir aber erſt
dann, enn dieſe beiden höheren Autoritätsmächte, der Heldenkult Und
die organiſche rbeitsteilung, ſittlicher und religiöſer Tat erden, nicht
bloß in einzelnen Wenigen, ondern in den reiten Schichten des Volkes
Die 1  e Durchdringung ewirkt eben eine Au  altung der
ſucht, die nur den privaten Intereſſen dienen will, ſie ermöglicht eine
charaktervolle Selbſtdiſziplin und Befreiung bon unbeherrſchten Trieben
und verblendenden Leidenſchaften. Auf dieſer ſeeliſchen rundlage
ird ein kluges Und rühriges olk durch Überlegung Und Erfahrung mit
Sicherheit die Formen Nden, die jedem tigen reie Bahn eröffnen,
die jede brauchbare ra ihrer einzuſetzen geſtatten. Erſt dieſe
Seelenverfaſſung gibt den Formen des politiſchen Lebens ihren klaren und

Sinn und ihre Wirkſamkei Die in dem Lauf der zahl
reich wechſelnden Formen der Wahl⸗ und Erbmonarchie, des Abſolutismus
und des Parlamentarismus, der Republiken mit ihren Abſtimmungen und
Wahlrechten aben keinen in ſich geſchloſſenen Wert; ihr Wert richtet ſich
immer nach der geiſtigen und fittlichen Höhenlage des betreffenden Volkes,
und dieſe ng ausſchließlich bon der Verfaſſung der Einzelſeelen ab;
das ſeeliſche eſen und en jede einzelnen Volksgenoſſen ird alſo
leßli ichtbar Und wirkſam m der Regierung, die dem Volk zuteil
geworden; *2 gilt ſo wirklich das Geſetz, daß jeder Unter dem egimen
ſteht, das erdient, ob dieſes Regiment nun Wilſon und Wallſtreet,
oder 0 George oder Hindenburg eißt Ein groß geſinntes olk
ird immer auch den Führerhelden herausfinden Und ſeinem
aſſen, den 8 braucht und den eS verehren kann; ein im Nieder⸗
bruch begriffenes olk aber ird egiert bon w  ern und Phraſen
menſchen, von rebern und ehrgeizigen Parteiführern. Die Formen,
in enen das politiſche eben ſich auswir kommen abei erſt m weiter
Din  le V Betracht; jedenfalls ſind ſie ohnmächtig, die ſeeliſche Höhenlage
des Volkes zu verändern, oder gar die geiſtig⸗ſittlichen Vorbedingungen zu
rſetzen icht das re ein glückliches Und ige Volk,
ondern umgekehrt, ein hochſtehendes olk ird ſich die politiſchen Formen
ſchaffen, die ihm ienlich Und angemeſſen ſind Das Verhältnis bon run
Und olge darf hier wenigſten verwechſelt werden. Die moderne
Demokratie träumt einen 1061 und großen Traum bon Volksglück und
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reiheit, und das eal, das ihr vorſchwebt, iſt im Grunde das gleiche,
Es rag ſich nur,das auch die religiös⸗ſittliche Obrigkeitsidee enthält.

vie ſolches ea verwirkli ird
In der neugeordneten Welt, wie ſie der Demokratie vorſchwebt, ſoll

* keine Herren und keine Knechte geben, keine Regenten und keine Unter⸗
anen, ſondern nur das Volk und eine Beauftragten und Sachwalter;
6(8 gibt keine beborzugten Klaſſen und keine gebornen Herrenmenſchen,
auch keine ürden Und Ehrenſtellen, als nuUur die Ehre, der Gemeinſcha
dienen zu können und dürfen Dieſer Traum iſt in der Tat auch ge⸗
weckt worden durch die Erlebniſſe des gegenwärtigen Krieges; 65 wurden
Ungeheure Laſten bor allem auf die Ultern der reiten Maſſen gelegt,
Und a können leſe aſſen, ſo ſcheint Es, mit echt verlangen, daß
ſie nicht einfach mechani regiert werden mit der zum Geſetz erhobenen
illkür Pel St notre bon plaisir! ieſe Maſſen ſind erdie zum
Bewußtſein thre Wertes, 10 ihrer Unerſetzlich keit aufgewacht, und Ugleich
aben die einzelnen Gruppen und Stände einſehen gelernt, daß auch alle
andern Teilgruppen bon gleichem erte ſind So iſt endlich auch den
breiten aſſen eine Ahnung gekommen von einem vollkommeneren Ge⸗
meinſchaftsbegriff, wo jeder Volksgenoſſe agen kann: der Qa bin ich,

meinem eil und meiner elle; er iſt nicht eine Einrichtung der
Vornehmen oder Beſitzenden, die außer mir te und mir 19 oder
feindlich entgegentritt, und mit der ich mich ſchlecht und recht abzufinden
Uche wie mit andern atUr⸗ Und Kulturerſcheinungen auch Er iſt viel⸗
mehr ein eil meines Selbſt, und bin ein eil ſeines eſens eLr iſt
ebenſoſehr mein ntereſſe, wie auch ſein ntereſſe bin, nicht 10 eines
ausgeklügelten Vertrages und nicht durch mechaniſche Verkettung, ondern
durch organiſche Eingliederung. Das Uralte Gleichnis bom Leib und
ſeinen ledern beginnt erſt eute in zahlloſen Köpfen ſeiner ganzen Trag⸗
ette und Tiefſinnigkeit nach ſich aufzuhellen.

Das eal, das jetzt weiten Kreiſen zum erſtenmal ganz bewußt wird,
iſt aber doch kein neues. Es hat ereits ſeinen kürzeſten Ausdruck ge⸗
funden VN dem orte Jeſu „Wer Unter euch der Erſte iſt, der erde
wie der Letzte Und der Diener aller.“ Nach dem Evangelium gibt
keine gebornen Herrenmenſchen, ondern jeder hat dienen: der Gemein⸗
ſchaft, den Brüdern, den Hilfloſen Uund Schwachen ber einzelne aben

dienen beſonders wichtiger als „treue Uund Uge Haushalter,
die der Herr über eine Dienerſchaft geſetzt hat, ami ſie allen zur rechten
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Zeit ihr Maß Getreide geben  4 (Luk 12, 42) Die Obrigkeiten ſind alſo
auch Iin chriſtlichem Sinne ni nderes als dienſtbare Organe des Volkes,
ſie ſind Knechte, erufen zum Dienſte ihrer Mitknechte, nicht eil ſie ſchon

geleiſtet aben, ondern weil ſie noch eiſten ollen, nicht eil
ſie alt ſind, ondern eil ſie noch nicht alt ſind, nicht eil ſie eine
Verſorgung rauchen, ondern eil ſie andere verſorgen en als reue
Verwalter Das Chriſtentum wie die Demokratie erkennen nicht die ber⸗
hängnisvolle eichung d daß ein Amt glei rde, glei Belohnung,
glei Verſorgung, glei Erfüllung perſönlicher Herrſchaft

Sgelüſte ſei Es
ſoll vielmehr die eichung gelten, daß jede Amt eine rde, eine Ver⸗
antwortung Und ein Dienſt iſt

Die Verwirklichung dieſes Ideals iſt nun aber nicht in erſter Linie
eine rage der politiſchen Verfaſſungsformen. Die Formen ſind die Kanäle,
mn denen das lut des Vo  eben kreiſt,‚ aber die Geſundheit dieſes Blutes
ſelbſt 9 ſie nicht verbürgen. Um die tigen an ihre

bringen, iſt allerdings freie Bahn nötig; die Ver  ni  e en flüſſig
ſein, Uum dem Berufenen den Aufſtieg zu ermöglichen; ſie dürfen

nicht rſtarrt, nicht eingeſchraubt ſein in überlebte Klaſſen⸗ und Kaſten⸗
einrichtungen. Aber dieſe Flüſſigkeit der Ver

niſſe, dieſe reihei der
ahn kann nicht Tüchtige ſchaffen, enn ſie nicht ſchon da ſind; ſie iſt
ni einmal ein Prinzip der Ausleſe Denn ſie len auch den unreinen
Elementen, ſich in die Hoͤhe bringen; und leſe unreinen inge, Selbſt

2
ſucht, Parteigeiſt, Ehrgeiz und Gewinnſucht, erſchweren dem wirklich Be⸗
rufenen, enn ſich 12 einmal Ndet, den Ufſtieg, die Bewahrung ſeiner
Führerſtellung Uund die Bewährung ſeiner Führergaben, ſo mehr, je
ſiger und veränderlicher die Formen ind parlamentariſch regierte Länder
önnten ein raurig Lied bon ſolchen Erfahrungen ſingen

Von entſcheidender Bedeutung ſind alſo die äußeren Formen nicht;
ein geſundes politiſches Leben, das dem Volksganzen ahrha ient, kann
V der epu wie Iin jeder Form der Monarchie verwirkli ＋* kann
aber auch hier wie dort Uunterbunden werden. Auch das fortgeſchrittenſte
re kann das olk nicht en die Schändli  eiten m⸗ͤ
zelner oder die Inſtinkte der linden und aufgeregten Maſſen Und
anderſeits tragen auch die Formen, die bon altersher überliefert ſind, ihr
letztes Recht nicht in ſich ſelber, noch m ihrem er; ott hat nicht die
einen Stände zum errſchen berufen und andere zUum Dienen, und keinerlei
Erbanſpri

e dürfen dem Wohl der emeinſchaft vorgehen. Es hat alſo
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keinen Sinn, einſeitig alles Heil bon den politiſchen Formen zu erwarten,
fanati nach Verfaſſungen chreien oder ſich mit indiſcher
Angſt an die leer gewordenen Formen klammern.

Entſcheidend iſt ielmehr der ſtaatsbürgerliche Geiſt, die ge⸗
wiſſenhafte Uund aufopfernde Hingabe jede Einzelnen die Geſamtheit,
die Achtung und das Ver  udnis, womit alle Glieder und Gruppen des
Volkes einander entgegenkommen. Wie die unvollkommenen Formen früherer
Jahrhunderte erträglich und verhältnismäßig ſegensreich wurden durch den
1  en Geiſt einer gläubigen Zeit, ſo ird eine noch ſo demokratiſche
Verfaſſung eute dem keinen roſt bieten für die E Und
ei ge  wätziger Volkstribunen ESs iſt nicht ſo weſentlich, daß jeder
Volksgenoſſe Anteil der Regierung, daß er „etwa agen hat“
Das iſt auch gar nicht möglich, nicht einmal m der freieſten und volks⸗
tümlichſten Verfaſſung. Der Anteil der Geſtaltung der olksgeſchicke,
den der inzelne durch irekte politiſche Arbeit nehmen kann, wird immer
nur verſchwinden ein ſein, eit geringer als die Stimme, die ＋* etwa
abzugeben hat; denn die Haltung des bon ihm Gewählten iſt niemals in
der eiſe bon den Willensmeinungen der ähler abhängig, daß jeder
einzelne Wille wie ein Atom darin enthalten waäre Der inzelne ird
geſchützt und gefördert allein durch die taatsbürgerliche eife des Volkes,
die gegenſeitige Achtung des Landvolkes und der Städter, die Beſcheiden⸗
heit und Rückſicht und Treue der Beamten gegenüber den Bürgern, die
Rückſicht Und Billigkeit, die die Induſtriearbeiterſchaft allen übrigen ar⸗
beitenden Vo  I  en angedeihen läßt, die Gerechtigkeit Und Vertragstreue
der Arbeitgeber gegenüber den Arbeitnehmern, die Achtung, mit
der die Gebildeten auf das „Volk“ ſehen, das Verſtändnis und die Ruhe,
mit der die Tieferſtehenden und Armeren die Beſſergeſtellten würdigen und
ertragen.

icht die bollkommene Gleichheit wird das Volk frei machen; denn
die Menſchen ſind ehen tatſä ſehr Ungleich. Es gibt auszeichnende
Begabungen, und nicht jeder kann jeden Platz au  en; und gerade die
Führerbegabung iſt die ſeltenſte. Es dürfen auch die Standpunkte nicht
verwechſelt werden, bon denen aus die Höherſtehenden und Führenden ſich
arſtellen In ihren eigenen ugen en ſie immer Diener bleiben,
Knechte der Knechte Gottes, bor der Gemeinde aber ſind ſie Führer, Und
ohne rfur 10 ohne Huldigung kann ein rechtes Einvernehmen nicht
beſtehen. Die Menſchen lauben 10 niemals abſtrakte Ideale, ondern
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immer nur Ideale, die in Perſönlichkeiten verkörpert oder in glänzen⸗
den Symbolen anſchaubar geworden ſind; bor den ugen des Volkes ver⸗

ſchmilzt die Führeridee mit der Führerperſönlichkeit, und ſo webt ſein Auge
einen goldenen ein das au eſſen, dem (8 vertrauen ſoll; er

nuß ihm als übermenſ als gottbegnadet erſcheinen. Das ſetzt reilich
voraus, daß die Führer dieſen Nimbus ertragen önnen, daß ſie wirklich
größere Uund vornehmere Menſchen ſind Tde das olk ewöhnt,
ſeinen Führern ni weiter ehen als ſeine Angeſtellten, die ＋ nach
ſeiner Laune ruft und vertreibt, dann wäre das Symbol zerſchlagen, das
dem die V des Führerberufes und ami ſeine eigene 1
nahebringt. Die auserleſenen Menſchen en auch wirklich hinausgehoben
ſein aus der enge, das erlang nicht nur die atur der Sache, ſondern
auch der geſunde Sinn der enge ſelber.

So ommen wir alſo folgenden Ergebniſſen: indem die Gemein⸗
aft eine autoritative Leitung mit naturnotwendiger 1 aus ſich
hervortreibt, ger ſie in die nde individueller Freiheit. Darin
ird ſie aber nur dann er ruhen, enn dieſe reihei der führenden
Individuen wieder gebunden iſt durch noch höhere ewalten, die ſitt⸗
en Normen. Anders äßt das für die Demokratie ſo quälende
Dilemma nicht en, daß jede Führeramt eine Laſt ſein muß und Zu⸗
glei eine errſchaft, daß die Volksführer zugleich dienen und eine Krone

Ein Volk kann nicht eben, enn 8 nicht regierttragen en
ird durch die freie und perſönliche Entſchlußkraft individueller Perſönlich⸗
eiten, und eS kann nur frei ſein, enn Führer und Volk zuſammen
verharren NV der Gebundenheit durch die oziale Gerechtigkeit und den
uneigennützigen Gemeinſchaftsgeiſt. So ergibt ſich als einzige öglich⸗
keit, wie auch der e Mann des Volkes agen ekommt, Ein⸗
fluß nehmen vermag auf die Geſchicke des Ganzen und ſeine eigenen
innerhalb des Ganzen: daß ſich N den Dienſt des Ganzen Uund
1  N ſeiner mögli beizutragen Ucht zum Ganzen durch eiſtung
und er Jede ockerung dieſer Gebundenheit vbon Führer und olk

zur nechtung des Volkes Unter Maſſentriebe und Unter die Leiden⸗
chaften Einzelner.


